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MEW BERN
unsere Toeliterstudt in USA.

Von Dr. H. Strahm

IV.
253ie bereits erroäbnt, roar bas ßanb in Sorb ©arolina,

roetrbes ben Koloniften als Sieblungsgebiet iiberlaffen roorben
roar, norb ootlftänbig im SSefifee ber 3nbianer. Der Staß auf
roetrbem bie Stabt Sero Sern aufgebaut roerben follte, roar bei
oon ©raffenriebs 2lnfunft nocb ein gnbianerborf. ©s roar uon
©raffenrieb febr baran gelegen mit ben gnbianern gut aussu»
fotnmen. Saber taufte er ibnen ibr ©ebiet rechtmäßig unb oer»

traglicb ab unb oeranlaßte fie, ficb ibre gagbgrünbe roeiter im
gnnern bes ßanbes 311 fucben,

Sie neuen 2lnfömmünge gebärbeten ficb aber baib als bie
unbefcbränften Herren bes gansen ßanbes. „Sas barte Jracta»
ment etlicher unroirfcben unb raucben engtifcben ©inroobner",
roeicbe bie 3nbianer beim Hanbet betrogen, fie triebt bei ibren
Sflansungen jagen ließen, ibnen unter biefem Sortoanb ©e»

roebr, Munition, Seile ufro. roeggenotnmen unb fgoar einen
3nbinner getötet hätten, —fo febreibt 0011 ©raffenrieb, — bies
feien bie llrfacben ber Kriege mit ben Snbianern gemeiert, bie
binnen furser 3eü bie ©jiftena ber gefamten Kolonie in grage
ftellten.

©briftoph oon ©raffenrieb felbft entging nur mit fnapper
Sot unb roie bureb ein 23unber ber Sache ber um ibre Secbte
betrogenen ©ingeborenen. Sas ging fo 311:

3tn Dftober bes Sabres 1711 fuhr ©raffenrieb mit feinem
©eneralfelbmeffer ßarofon ben Seufe Sioer aufwärts, um aus»
aufunbfehaften roie roeit hinauf ber gluß febiffbar roäre unb bie

Möglichfeit eines fürseren Sßeges nach Sirginien bureb bas
Hinterlanb unb bie Serge su unterfueben. Sie beiben roaren
begleitet oon 3toei Segern, bie bas Schiff ruberten, unb oon
sroei Snbianern, bie sugleicb als Kunbfchafter unb als Solmet»
fetter bienten. Sie hatten Srooiant für 14 Sage mitgenommen.

Sie 3nbianer, insbefonbere bie ©inroobner bes Dorfes
©ateebna (man oergteiebe ba3U bie Karte im Silbteil), rourben
oon biefer ©jpebition halb benachrichtigt. Sereits roar ©bri=
ftopb oon ©raffenrieb mit feinen Segleitern brei Sage flußauf»
roärts gefahren, als fie oon gnbianern überfallen, gefangen ge=

nommett unb gefeffelt weggeführt rourben. Sie mußten bie

ganse Sacht bütburch marfebieren, bureb Sßälber unb Moräfte,
bis fie gegen Morgen bas große Snbianerborf ©atechna erreich»
ten. Hier roaren bereits bie ©roßen bes Stammes oerfammelt.
Sie ©efangenen rourben oorerft gans freunblicb oon „König"
Hencocf, bem Häuptling bes Stammes, empfangen.

Sormittags roar ©erichtsoerbanblung. Sie ©efangenen
rourben ihrer geffeln entlebigt unb burften fogar frei im gan»
seit Dorfe herumgeben, benn fie roaren nocb nicht oerbört unb
nocb nicht oerurteilt roorben. Dies entfprach burebaus bem bodi»
entroicfelten ©erechtigfeitsfinn ber ÎBitben. Sas Mittageffen
brachte ber Häuptling ben ©efangenen perfönlicb.

Segen 21benb famen oon überall her aus ber Umgegenb
eine Menge Krieger 3ur feierlichen Sats» ober ©eriebtsoer»
fammlung. 93ieraig ber Sornebmften feßten ficb in einem roei»

ten Kreis um ein großes geuer herum. 3n ihrer Mitte bie ®e=

fangenen ober 21ngef(agten, neben ihnen einer ber rnitgebrad)»
ten Snbianer, ber ©nglifcb oerftanb, als Solmetfcber. Sie 33er»

banblungen rourben 00m Häuptling geleitet, ©iner ber jüng»
ften gnbianerfrieger amtierte als 2tnfläger unb 33erteibiger ber
gntereffen ber inbianifchen Sation. lieber ben 3toecf ihrer Seife
befragt, antworteten bie ©efangenen, fie feien ausgesogen um
Jrauhen su fuchen unb um bie Mögticbfeit eines SBafferroeges
aussufunbfebaften, um babureb ben 3rtbianerrt beffer 3ßaren su»

führen su fönnen um mit ihnen .f)anbei 3U treiben, ©egen 21n»

Hägen über fehteebte Sebanbtnng oon gnbianern bureb bie Ko»

loniften tonnten fie ficb mit beftem ©rfolg oerteibigen, fo baß

fie alle freigefprochen rourben. Sie foflten am näcbften Sage
beimreifen biirfen. ©s tarn jeboeb anbers.

©iner ber fremben Häuptlinge namens ©or=Jom tarn mit
ßarofon, bem 33egleiter oon ©raffenriebs, in heftigen 2Bort»
roecbfel. Sie ersürnten 3nbianer ergriffen neuerbings bie ©e»

fangenen, plünberten fie oollftänbig aus unb feßten fie gefeffelt
toieber in 2lnflage. Sie ganse Sacht binbureb hielten bie 3»»
bianer Kriegsrat. Sei Jagesanbrucb rourben bie ©efangenen
auf ben großen Sicbtptaß geführt. Sebeneinanber am 23oben

fißenb, an Hänben unb güßen gefeffelt, mußten fie bier bem
Scbaufpiel ihrer 23erurteilung entgegen feben.

21uf ber einen Seite bes Sicbtplaßes berieten bie ©roßen,
auf ber anberen tanste bas 23olf ben Kriegstans „in abfdjeü»
lieben Softuren". 3u ber Mitte ber Iait3enben ftanb ein Soie»
fter, „roelcber, roann im Jansen ein Saufen roar, feine Se»

febroerungen unb Jreüungen mieebe". 2tußerbatb bes Singes
ber Jansenben „ftunben eine ©attung Dfficieren mit glinten,
roeicbe mit ben güeßett trappeten unb bie übrigen Jänser an»

iourierten, unb roann ein Jans auß roar, ihre glinten abfcfju»

ßen". Sie Jati3enben rourben burch stoei 3nbianer angefeuert,
..roeicbe auf einem fleinen Jrummlin fchtugen unb fangen barsu
fo rounberlicb in einer foleben Melobeg, bie eher 3orn unb
Jraurigfeit prooisierte als aber greüb".

Slößticb, — fo berichtet oon ©raffenrieb roeiter in [einer
anfcbaulichen Schilberung, — feien bie ßeute alle baoon gelau»
fen „mit erfchröcflirhent ©efdjret) unb Heulen". 21us einem
nahen 353ntb famen fie alsbalb roieber suriief „mit fdjroars, toeiß
unb rot angeftriebenen ©efichtern, teils noch mit aufgetanen
Haaren ooller geberflaum, teils in allerlei) ihrer Sätgen, fumma
in foleb ungebeüren Softuren, baß fie mebr einer Jruppen
Jeüfflen gleich faben als aber anberen ©reaturen, roann man
je ben Jeüffel in ber abfcbeiilicbften Softur fann erbenefen".

©egen Sonnenuntergang nahm bas geft ein ©nbe. Das
Urteil roar gefällt, ©briftoph oon ©raffenrieb tourbe feiner
geffeln entlebigt. ©bettfo ber Seger. ßarofon hingegen roar sum
Jobe oerurteilt roorben, „tuas Jobes roeiß ich nicht", febreibt
oon ©raffenrieb, ©inige hätten berichtet, es fei ihm bie ©urge!
mit bem Safiermeffer, bas man in feiner Jafcbe gefunben habe,
abgehauen roorben, anbere hingegen fagten er fei gehenft roor»
ben unb roieber anbere meinten er fei oerbrannt roorben.

Sie gnbianer batten ben Krieg gegen bie fremben ©in»
bringlinge befcbloffen. Unterbeffen blieb ©briftoph oon ©raffen»
rieb mehrere SBochen ibr ©efangener. Sadjbem er aber mit ben

3nbianern einen Sertrag abgefchloffen, gemäß roeldjem er fid)
mit feiner Stabt Sero Sern in ben Kriegen ber 3ubianer ge»

gen bie ©nglänber neutral oerbalten roiirbe, unb bie 3nbianer
ibrerfeits bas ©ebiet oon Sero Sern febonen toollten, burfte er
roieber 31t ben Seinen suriieffebren.

Sie Kolonie Hatte über 60 Jote 311 befingen. Die Häufer
roaren geplünbert unb 3um Jeil gänslicb serftört roorben. ©raf»
fenrieb mußte faft gans oon oome anfangen. Scbulb an biefem
Ueberfall burch bie 3nbiarter hatten oor allem einige ©nglän»
ber, unb nicht 3uleßt jener 311m Job oerurteilte ßarofon, roeldje
bie 3nbianer belogen, betrogen unb in jeber 2Beife übel be=

banbelt hatten.
Mäbrenb ber 6 SBocben, ba ficb ©briftoph oon ©raffenrieb

unter ben 3nbianern aufgebalten hatte, fonnte er aus nädjfter
Sähe alle ihre Sitten unb Sräuche ftubieren. ©r gibt uns ba»

oon ein recht anfebauliebes Silb. Hobes ßob sollt er ben politi»
[eben Serfamtnlungen ober bem Kriegsrat ber gnbianer: „Habe
oiet notable Serfammlungen gefeben", febreibt er, „auch etlidjen
lelbften bepgeroobnt, babe mid) aber oerrounbert über biefer
Hepbeti ©raoitet unb Orbnung, ibr Stiltfcbroeigen, ©eborfam,
Sefpect gegen ben Sorgefeßten; feine ©inreb als in einem

Kebr (b. b. her Seihe nach), unb bas nur einmal mit großer
Secens, — fumma, altes in foteber 21nftänbigfeit sur lieber»

seugung unb Sefchämung oieler cbriftlicber Oberteiten." Der
Sroseß fei auch fo orbentlid) unb gerecht geführt roorben, fo

(gortfeßung auf Seite 1229)
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IV,
Wie bereits erwähnt, war das Land in Nord Carolina,

welches den Kolonisten als Siedlungsgebiet überlassen worden
war, noch vollständig im Besitze dor Indianer, Der Platz aus

welchem die Stadt New Bern aufgebaut werden sollte, war bei
von Graffenrieds Ankunft noch ein Indianerdorf, Es war von
Graffenried sehr daran gelegen mit den Indianern gut auszu-
kommen. Daher kaufte er ihnen ihr Gebiet rechtmäßig und ver-
traglich ab und veranlaßte sie, sich ihre Iagdgründe weiter im
Innern des Landes zu suchen.

Die neuen Ankömmlinge gebärdeten sich aber bald als die
unbeschränkten Herren des ganzen Landes, „Das harte Tracta-
ment etlicher unwirschen und rauchen englischen Einwohner",
welche die Indianer beim Handel betrogen, sie nicht bei ihren
Pflanzungen jagen ließen, ihnen unter diesem Vorwand Ge-
wehr, Munition, Felle usw, weggenommen und sgoar einen
Indianer getötet hätten, —so schreibt von Graffenried, — dies
seien die Ursachen der Kriege mit den Indianern gewesen, die
binnen kurzer Zeit die Existenz der gesamten Kolonie in Frage
stellten.

Christoph von Graffenried selbst entging nur mit knapper
Not und wie durch ein Wunder der Rache der um ihre Rechte
betrogenen Eingeborenen, Das ging so zu:

Im Oktober des Jahres 1711 fuhr Graffenried mit seinem
Generalfeldmesser Lawson den Reuse River aufwärts, um aus-
zukundschaften wie weit hinauf der Fluß schiffbar wäre und die
Möglichkeit eines kürzeren Weges nach Virginie» durch das
Hinterland und die Berge zu untersuchen. Die beiden waren
begleitet von zwei Negern, die das Schiff ruderten, und von
zwei Indianern, die zugleich als Kundschafter und als Dolmet-
scher dienten, Sie hatten Proviant für 14 Tage mitgenommen.

Die Indianer, insbesondere die Einwohner des Dorfes
Catechna (man vergleiche dazu die Karte im Vildteil), wurden
von dieser Expedition bald benachrichtigt. Bereits war Chri-
stoph von Graffenried mit seinen Begleitern drei Tage flußauf-
wärts gefahren, als sie von Indianern überfallen, gefangen ge-

nommen und gefesselt weggeführt wurden. Sie mußten die

ganze Nacht hindurch marschieren, durch Wälder und Moräste,
bis sie gegen Morgen das große Indianerdorf Catechna erreich-
ten. Hier waren bereits die Großen des Stammes versammelt.
Die Gefangenen wurden vorerst ganz freundlich von „König"
Hencock, dem Häuptling des Stammes, empfangen,

Vormittags war Gerichtsverhandlung, Die Gefangenen
wurden ihrer Fesseln entledigt und durften sogar frei im gan-
zen Dorfe herumgehen, denn sie waren noch nicht verhört und
noch nicht verurteilt worden. Dies entsprach durchaus dem hoch-
entwickelten Gerechtigkeitssinn der Wilden, Das Mittagessen
brachte der Häuptling den Gefangenen persönlich.

Gegen Abend kamen von überall her aus der Umgegend
eine Menge Krieger zur feierlichen Rats- oder Gerichtsver-
sammlung. Vierzig der Vornehmsten setzten sich in einem wei-
ten Kreis um ein großes Feuer herum. In ihrer Mitte die Ge-
fangenen oder Angeklagten, neben ihnen einer der mitgebrach-
ten Indianer, der Englisch verstand, als Dolmetscher, Die Ver-
Handlungen wurden vom Häuptling geleitet. Einer der jüng-
sten Indianerkrieger amtierte als Ankläger und Verteidiger der
Interessen der indianischen Nation, Ueber den Zweck ihrer Reise
befragt, antworteten die Gefangenen, sie seien ausgezogen um
Trauben zu suchen und um die Möglichkeit eines Wasserweges
auszukundschaften, um dadurch den Indianern besser Waren zu-
führen zu können um mit ihnen Handel zu treiben. Gegen An-
klagen über schlechte Behandlung von Indianern durch die Ko-
lonisten konnten sie sich mit bestem Erfolg verteidigen, so daß

sie alle freigesprochen wurden, Sie sollten am nächsten Tage
heimreisen dürfen. Es kam jedoch anders.

Einer der fremden Häuptlinge namens Cor-Tom kam mit
Lawson, dem Begleiter von Graffenrieds, in heftigen Wort-
Wechsel, Die erzürnten Indianer ergriffen neuerdings die Ge-
fangenen, plünderten sie vollständig aus und setzten sie gefesselt
wieder in Anklage. Die ganze Nacht hindurch hielten die In-
dianer Kriegsrat. Bei Tagesanbruch wurden die Gefangenen
auf den großen Richtplatz geführt. Nebeneinander am Boden
sitzend, an Händen und Füßen gefesselt, mußten sie hier dem
Schauspiel ihrer Verurteilung entgegen sehen.

Auf der einen Seite des Richtplatzes berieten die Großen,
auf der anderen tanzte das Volt den Kriegstanz „in abscheü-
lichen Posture»". In der Mitte der Tanzenden stand ein Prie-
ster, „welcher, wann im Tanzen ein Pausen war, seine Be-
schwerungen und Treüungen mieche". Außerhalb des Ringes
der Tanzenden „stunden eine Gattung Officieren mit Flinten,
welche mit den Füeßen trappeten und die übrigen Tänzer an-
jourierten, und wann ein Tanz auß war, ihre Flinten abschu-

ßen". Die Tanzenden wurden durch zwei Indianer angefeuert,
„welche auf einem kleinen Trummlin schlugen und sangen darzu
so wunderlich in einer solchen Melodey, die eher Zorn und
Traurigkeit provizierte als aber Freüd",

Plötzlich, — so berichtet von Graffenried weiter in seiner
anschaulichen Schilderung, — seien die Leute alle davon gelau-
sen „mit erschröcklichem Geschrey und Heulen", Aus einem
nahen Wald kamen sie alsbald wieder zurück „mit schwarz, weiß
und rot angestrichenen Gesichtern, teils noch mit aufgetanen
Haaren voller Federflaum, teils in allerley ihrer Bälgen, summa
in solch ungeheüren Posture», daß sie mehr einer Truppen
Teüfflen gleich sahen als aber anderen Creaturen, wann man
je den Teüffel in der abscheiilichsten Postur kann erdsncken".

Gegen Sonnenuntergang nahm das Fest ein Ende, Das
Urteil war gefällt, Christoph von Graffenried wurde seiner
Fesseln entledigt. Ebenso der Neger, Lawson hingegen war zum
Tode verurteilt worden, „was Todes weiß ich nicht", schreibt

von Graffenried, Einige hätten berichtet, es sei ihm die Gurgel
mit dem Rasiermesser, das man in seiner Tasche gefunden habe,
abgehauen worden, andere hingegen sagten er sei gehenkt wor-
den und wieder andere meinten er sei verbrannt worden.

Die Indianer hatten den Krieg gegen die fremden Ein-
dringlinge beschlossen. Unterdessen blieb Christoph von Grossen-
ried mehrere Wochen ihr Gefangener, Nachdem er aber mit den

Indianern einen Vertrag abgeschlossen, gemäß welchem er sich

init seiner Stadt New Bern in den Kriegen der Indianer ge-

gen die Engländer neutral verhalten würde, und die Indianer
ihrerseits das Gebiet von New Bern schonen wollten, durfte er
wieder zu den Seinen zurückkehren.

Die Kolonie hatte über 00 Tote zu beklagen. Die Häuser
waren geplündert und zum Teil gänzlich zerstört worden, Graf-
fenried mußte fast ganz von vorne anfangen. Schuld an diesem

Ueberfall durch die Indianer hatten vor allem einige Englän-
der, und nicht zuletzt jener zum Tod verurteilte Lawson, welche
die Indianer belogen, betrogen und in jeder Weise übel be-

handelt hatten.
Während der 6 Wochen, da sich Christoph von Graffenried

unter den Indianern aufgehalten hatte, konnte er aus nächster

Nähe alle ihre Sitten und Bräuche studieren. Er gibt uns da-

von ein recht anschauliches Bild, Hohes Lob zollt er den politi-
schen Versammlungen oder dem Kriegsrat der Indianer: „Habe
viel notable Versammlungen gesehen", schreibt er, „auch etlichen
selbsten beygewohnt, habe mich aber verwundert über dieser

Heyden Gravitet und Ordnung, ihr Stillschweigen, Gehorsam,
Respect gegen den Vorgesetzten: keine Einred als in einem

Kehr (d, h. der Reihe nach), und das nur einmal mit großer
Decenz, — summa, alles in solcher Anständigkeit zur Ueber-

zeugung und Beschämung vieler christlicher Oberkeiten," Der
Prozeß sei auch so ordentlich und gerecht geführt worden, so

lFortsetzung auf Seite ILLS)



Hochgeehrte Herren!
Als im Jahre 1891 die Stadt Bern die

Feier ihres siebenhundertjährigen Bestandes be-
ging, gereichte es ihren Behörden zur beson-
deren Freude, unter den Teilnehmern an der
Gründungsfeier auch den Bürgermeister der
im achtzehnten Jahrhundert durch einen Ber-
ner gegründeten Stadt Neu-Bern begriissen zu
dürfen, welche, ihres alt bernischen Ursprungs
eingedenkt, ihre oberste Magistratsperson an
die Säkularfeier der Mutterstadt abgeordnet
hatte.

Der Burgerrat der Stadt Bern hat sich
durch diesen Beweis treuer Anhänglichkeit und
freundlicher Gesinnung der Tochterstadt in
Amerika in hohem Grade geehrt gefühlt.

Der im Jahre 1894 von dem Rate der
Stadt Neu-Bern gefasste Beschluss, zur bleiben-
den Erinnerung an die ursprüngliche Stamm-
Verwandtschaft das Wappen und die Farben
von Alt-Bern anzunehmen, hat den Burgerrat
der Stadt Bern — auf die Initiative eines
hervorragenden Mitbürgers, des Herrn Georg
von Benoit, — zu dem Beschlüsse veranlasst,
Ihnen zum Andenken an die Gründungsfeier
des Jahres 1891, an welcher neue Beziehungen
zwischen den beiden Städten angeknüpft wor-
den sind, und an den von Ihnen gefassten Be-
schluss, eine Fahne mit dem Berner Wappen
und mit der Jahrzahl 1891 zu übersendenv

Wir übermitteln Ihnen hiermit dieses, nun-
mehr dem schweizerischen und dem amerika-
nischen Bern gemeinsame Symbol; es beglei-
ten es die besten Wünsche Alt-Berns für das
Blühen und Gedeihen Ihrer Stadt. Der Burger-
rat der Stadt Bern ist überzeugt, dass die
bernische Fahne sich jenseits des Ozeans, in
den Vereinigten Staaten von Nordamerika, wie
in ihrem Heimatlande, Achtung und hohe

Ehren erwerben und unter den spätesten Gc-

nerationen die Erinnerung an die Verwandt-
schaft der beiden städtischen Gemeinwesen er-
halten wird.

Es grüsst Sie, hochgeehrte Herren, herzlich

namens des Buirgerrates der Stadt Bem.

Der Präsident: ». Mura/t.
Der Sekretär: i)r. R. Sfe«/er

Bern, den 28. Januar 1895. Eine Strasse im Geschäftsviertel von New Bern fPhoto Senn).

Bent

Mit der oben abgebildeten Fahne wurde
folgende Urkunde des Burgerrates der Stadt
Bern an den Bürgermeister, den Stadtrat und
die gesamte Bürgerschaft von New Bern über-
reicht :

Bei Anlass der bernischen Gründungsfeier im Jahre 1891 war die
Stadt New Bern durch zwei offizielle Abgeordnete vertreten. Diese Feier
machte ihnen solchen Eindruck, dass die Behörden von New Bern, zum
Zeichen der herzlichen verwandtschaftliche Verbundenheit von Mutter-
und Tochterstadt, im Jahre 1894 beschlossen, Farben und Wappen des
alten Bern anzunehmen. Als dies in Bern bekannt wurde, beschloss der
Burgerrat, auf Anregung Dr. von Benoits, der Stadt New Bem ein
Bernbanner zu stiften. Der Entwurf stammt von Rudolf Münger. Am
Z7. Februar 1896 wurde dann dieses Bernbanner den Stadtbehörden
von New Bern durch den damaligen Schweizer Gesandten in New York,
Minister Dr. J. B. Pioda, in feierlicher Weise übergeben.

Aus der prachtvollen Rede, die Minister Pioda damals hielt, seien

einige Worte, die heute wieder von besonderer Aktualität sind, fest-
gehalten. Nach einem Ueberblick über die Geschichte Berns, kam er
auf die politische Haltung der Neutralität zu sprechen, die mit den
Grundsätzen übereinstimme, die Washington den Amerikanern als Ver-
mächtnis hinterlassen habe. „Uebt Gerechtigkeit und Treue gegen alle
Nationen und sucht mit allen Frieden zu halten. Es ist einer freien und
erleuchteten Nation würdig, der Menschheit das herrliche Beispiel zu
geben, dass ein Volk sich allezeit leiten lässt durch die erhabensten
Grundsätze der Gerechtigkeit und Menschenliebe!" Alt-Bern dürfe ruhig
sein, in einem Lande, in welchem Washingtons edle Worte immer in
Ehren gehalten würden, sei auch das Bernbanner gut aufgehoben. „Bürger

von New Bern! Ihr werdet diesem Banner treu sein, wenn ihr die Ideen von Freiheit und Ge-

rechtigkeit immer hochhaltet, welche der Stadt eines Erlach und eines Haller, dem Lande des

Teil und Pestalozzi — und dem Lande, das Washington gründete und Lincoln veredelte
und bewahrte, gemeinsam sind Herr Bürgermeister, Bürger von New Bern Lasst dieses Bern-
banner flattern im Schatten des Sternenbanners! Mögen beide zum friedlichen Kampfe
für die Wohlfarhrt der Menschheit wehen!"

Dieses Bernbanner bildet noch heute das pietätvoll bewahrte und verehrte Symbol der
Stadt. Vor ihm wird der Amtseid geschworen: „Auf unsere Stadt und unser Banner". Es
wird als das Zeichen liebevoller Verbindung zwischen dem Bern des glücklichen, freien
und stolzen Amerika und seiner prächtigen Mutterstadt in der Schweiz hoch in Ehret) ge-
halten.Lloebgeekrte Herren!

-Vis im dakre 1891 die 8tadt Lern «lie
Leier ikrcs ziebenbundertjàkrigen Bestandes Ke-

^r«>ckte es ikren kcbörden vur beson-
deren Lreude, unter den 'Leilnebmern un der
(lrllndungskeier aucb tien Bürgermeister rie r
im acbtvebnten lakrbundert durck einen lier
ne r gegründeten 8tadt bleu-Lern begrüssen vu
riürten, welcke, ilires alt kerniscken Ursprungs
ein^edenkt, ikre oker8te ^la^Ì8trat8^)er8<)n an
die Läknlarteier der ^lutter8tadt akzeordnet
katte.

Der öur^errat der 8tadt Hern kat 8Ìek
durck diesen Leweis treuer TVnkänglickkci« und
kreundliclrer (Besinnung der 1'oekterstadt in
/Vmerika in kokem Lrade geekrt geküklt.

Der im lakre 1894 von dem Late der
8tadt bleu-Lern gekasste öesckluss, vur kleiden-
den Erinnerung an die ursprünglieke 8tamm-
verwandtsekakt da8 Wappen und die karken
von T^lt-öern snvunekmen, kat den Lurgerrar
der 8tadt Lern — aul die Initiative eine8
kervorragenden Ivlitbürgers, des Herrn tleorg
von lienoit, — vu dem Lcscklusse veranlasst,
Iknerr 2um Andenken an die (lründungskeier
des dakres 1891, an welcker neue Leviekunge»
vwiscken den keiden 8tsdten angeknüpft nor-
den sind, und an den von llmen gsksssten Le-
sekluss, ein« Lakne mit dem Lerner Wappen
und mit der dakrvakl 1891 vu übersenden^

Wir übermitteln Iknen kiermit dieses, nun-
inekr dem sckweiveriscken rind dem ameriks-
niseken öer>r gemeinsame 8p'mkolz es beglei-
ten es die besten Wünseke Vklt-Lerns kür das
Llüken und tlcdeiken lbrer 8tadt. Der Rurger-
rat der 8tadt Lern ist überzeugt, dass die
berniscke Lakne sieb zenseits des Vveans, in
den Vereinigten 8taaten von blordamerika, wie
in ibrem lleimstlande, Tkcktung und bobe

Lkren eiwerben und unter den spätesten Lc-
nerationen die Lrinnerung an die Verwandt-
sckakt der keiden städtiscben Gemeinwesen er-
kalten wird.

Ls grüsst 8ie, kockgeekrte llerren, kervlick

namens des Lurgerrates der 8tadt Lern.

Der Präsident: /L l-. Vkura/t.
Ver 8ekretàr: Dr. K. 8tstt/er

Lern, den 28. danuar 189;. Line 8trasse im Lesckäktsviertel von Kiew Lern lLkoto 8enn).

New Bern

^lit der «ken akß^ebildeten kakne wurde
tollende Urkunde de8 Hur^errate8 der 8tadt
Lern an den Bürgermeister, den 8tadtrat und
die Ae8arnte ÜürAer8ekakt von t>Iew Lern 'üker-
reickt:

Lei /Vniass der kerniscken lZründungskeicr im lakre 1891 war die
8tadt >lew Lern durck vwei «ktivielle Abgeordnete vertreten. Dies? Leier
maobte iknen solcken Lindruck, dass die Lekörden von blew Lern, rum
Lcicken der kervlicken verwandtsekaktl icke Verbundenkeit von bdutter-
und 'Loekterstadt, im dakrz 189 z. Ix:seklossen, Larbsn und Wappen des
alten Lern snvunekmen. vVI« dies in Lern bekannt wurde, bescklvss der
Lurgerrat, »uk Anregung Dr. von Benoits, der 8tadt blew Lern ein
Lernbsnner vu stikten. Der Lntwurk stammt von Ludolk bdünger.
27. Lebruar 1896 wurde dann dieses Lernbanner den 8tadtbekorden
von blew Lern durck den damaligen 8ckweiver Lesandten in blew Vork,
Ivlinister Dr. l. L. Liods, in keierlicker Weise übergeben.

-Vus der pracktvollen Lede, die Minister Lioda damals kielt, seien

einige Worte, die keute wieder von besonderer Aktualität sind, kest-
gekalten, black einem lieberblick über die (lesckicbte Lerns, kam er
auk die politiscke llaltung der blsutralität ru sprecken, die mit den
Lrundsätven übereinstimme, die Wasbington den Amerikanern als Ver-
mäcktnis kinterlassen kabe. „liebt llerecktigkeit und l'reue gegen alle
blationen und suckt mit allen Lrieden vu kalten. Ls ist einer kreien und
erleuekteten blstivn würdig, der IVlensckkeit das kerrlieke Beispiel vu
geben, dass ein Volk sieb alleveit leiten lässt durck die erkabensten
Lrundsätv« der (Zerecktigkeit und lVlensckenlicbe!" fVIt-Lern dürke rukig
sein, in einem Lande, in welckem Waskingtons edle Worte immer in
Lkren gekalten würden, sei suck das Lernbsnner gut aukgekoben. „Lürger

von blew Lern! Ibr werdet dies.un Ranner treu «ein, wenn ibr die Ideen von Lreikeit und t-e-
recbtigkeit immer kocbbaltet, welcke der 8t»dt eines Lrlack und eines Haller, dem Lande des

l'ell und Lestalovvi — und dem Lande, das Wasbington gründete und Lincoln veredelte
und bewabrte, gemeinsam sind! Herr Lürgermeister, Lürger von blew Lern > Lasst dieses Lern-
banner klsttern im 8cbatten des 8ternenbanners! IVlögen beide vum kriedlicben Xampte
kür die Woklkarbrt der lVlenscbbeit weben!"

Dieses Lernbsnner bildet nock keute das pietätvoll bewakrte und verekrte 8vmbol der
8tadt. Vor ikm wird der Vkmtseid gesckworen: ,,àk unsere 8tadt und unser Banner". Ls
wird als da« Leicken liebevoller Verbindung! vwiscken dem Lern des glllcklieken, kreien
und stolven Vkmerika und seiner präcbtigen lVlutterstadt in der 8ckweiv boek in Lkrer» ge-
Kalten.



£><rô ferner Sßappen
œic es bie Stem 33erner als S3orbilb i&res ©tabt»
roappens übernommen baben. 3n biefec, aroar
nacb bem 1896 übermittelten SSartner getreulieb
naebgebilbeten, nirfjtsbeftoroeniger aber boeb bc
ralbifcb niebt gerabe oorbilblicben gorm, begeg»
net man es in Stern 58ern foaufageit auf ©ebritt
unb Tritt. 2luf offiaiellen unb ni<f)t offiaiellen
Ißublifationen, an ÜBauten, Anftblagfäulen, auf
Autonummern, — fura, too immer autb nur
möglifb, tritt uns bas Sernerroappen entgegen.
„The climbing bear" ift bas SBabr3ei(ben unferes
amerifaniftben Stern ®ern gemorben, roie er feit
3abrbunberten ber ©tola unb bas SSabraeicben
oon ©tabt unb Stepublif Sern ift.

Photos Paul Senn

Das Nummernschild der Autos in New Bern.
Das obere Schild mit dem Bären ist dasjeni-
ge der Stadt, das untere dasjenige des Staates
Nord Carolina.

Auch auf den Wagen der städtischen Behörden prangt natürlich das Ber-
ner Wappen, genau wie auf unseren Trams und Autobussen. Hier ein
Wagen des New Berner Elektrizitätswerkes.

Ein New Berner Märitwagen. Schön ist er zwar nicht. Weder auf Linie
noch auf Hochglanz win! grosser Wert gelegt. Wenn er nur fährt,
so sagt sich der Farmer.

Das Berner Wappen
wie es die New Berner als Vorbild ihres Stadt-
wappens übernommen haben. In dieser, zwar
nach dem 18S6 übermittelten Banner getreulich
nachgebildeten, nichtsdestoweniger aber doch he-
raldisch nicht gerade vorbildlichen Form, begeg-
net man es in New Bern sozusagen auf Schritt
und Tritt. Auf offiziellen und nicht offiziellen
Publikationen, an Bauten, Anschlagsäulen, auf
Autonummern, — kurz, wo immer auch nur
möglich, tritt uns das Bernerwappen entgegen.
„Tke climbing bear" ist das Wahrzeichen unseres
amerikanischen New Bern geworden, wie er seit
Jahrhunderten der Stolz und das Wahrzeichen
von Stadt und Republik Bern ist.

I'botos ?aul 8enn

Das bluminemsekilcl cler r^utos in lciew Lern.
Das obere 8ckil<t mit clem Lären ist clasjeni-
ge cler 8taclt, «las untere «jasjenige «je» 8taates
blorcl Larolina.

âueli aut «ten Wagen «jer stäcltiselien jjekörcleN prangt »aturlicb «ja» tier-
ner Wappen, genau wie auf unseren l'rams un<> Xutokussen. Hier ein

<1>es Rerner Llàtrixitàtzwer^es.

tiiin Kew öerner kvläritwagen. 8«bön ist er icwsr niebt. Werter aut I.inie
noeb ant llociiglan?. wirr! grosser Wert gelegt. Wenn er nur ktibrt,
so sagt sieb cler ?armsr.



Das ist Mr. Waters. Jedes
Kind in New Bern kennt ihn.
Er wollte bereits vier Jahre
vor Henry Ford in New Bern
eine Automobilfabrik gründen.
Jahre vor Henry Ford baute
Mr. Waters dieses Vehikel,
"it dem er noch heute in
'den Strassen von New Bern
herumfährt. Der Wagen erin-
nert uns an jenen, den wir
an der Landi haben bewundern
können. Es scheint eines der
ersten Modelle der Vorläufer
des modernen Autos zu sein.
Was wäre New Bern, wenn es
Mr. Waters gelungen wäre ei-
ne Automobilfabrik zu grün-
den, wenn es das „Detroit
dies Südens", eine moderne
Auto-Industriestadt geword. n
wäre î Der ganze Zauber sei-
nes beschaulich;n Lebens, seize
Gastfreundschaft und seine hi-
storische Tradition wären b -
stimmt vollständig untergegan-
gen. Man ist froh, dass New
Bern keine ausgesprochene In-
dUstriestadt geworden ist und
überlässt diesen Ruhm neidlos
dem erfolgreicheren Geschäfts-
Unternehmertum des Nordens.
Es ist übrigens bezeichnend,
dass Mr. Waters noch heute
unangefochten mit seinem „ur-
alten" Auto in der Stadt her-
umfahren kann. Im Norden
wäre so etwas längst als Ver-
kehrsh indem is polizeilich be-
schlagnahmt worden.

Mitten durch die Strassen von New Bern fährt dieser Eisenbahnzug — bezeichnend für amerikanische Städte und für die geringe
Verkehrssicherung, wie dies in den Vereinigten Staaten allgemein üblich ist. Ohne jegliche Abschrankung, ohne Barrieren und ohne
jegliche Vorsichtsmassnahmen faucht so ein Ungetüm heran. Sehe jeder selbst, dass ei aus dem Wege gehe und nicht darunter komme!

Dä» jzt Klr. Waters. Iek"S
i^ink in Kew kern kennt i!>n,
Br wollte bereits vier .labre
vor llenrv Vork in Kew Lern
«me â.utomobiikabrik gründen,
kakre vor Ilenrv kork kaute
^r. Water» Kiese» Vebikel,
oilt (lern er nvck lieute in
ken 8trassen von Kew Lerii
berumkäbrt. Der Waxen erin-
oort uns an Henen, ken wir
àn ker kanki baben bewunkern
türmen. 1^8 sâemt eine8 <ì«r
ersten Klokelle ker Vorläuker
kes mokernen ^Vutos ?.u sein.
^Vas wäre Kiew kern, wenn es

à. Waters xelunxen wäre ei-
ne áutomokilkabrik üu xrün-
ken, wenn es kss „Detroit
kea 8ükens", eine mokerne
^,uto-Inkustriestskt xework n
wäre? Der xanze Zauber sei-
nés besebauliàn Bebens, s.'be
(lastkreunkscbakt unk seine bi
storiselie 'krakition wären k:-
stimmt vollstänkix unter>exan-
?en. kvlan ist krob, kass Kiew
kern keine auszesproebcne In-
kustriestakt xeworkcn ist unk
überlässt Kiesen kubm neiklo»
kein erkolxreicberen (lescliäkts
unternebmertum kes Korkens.
Ks ist übrigens beeeicbnenk,
kass Klr. Waters nveb beute
unanxekocbten mit seinem „ur-
alten" e^uto in ker 8t»kt ber-
umkabrcn kann. Im Korken
wäre LO etwÄ8 IânA8t al« Ver-
^eiirZ^incìernis polizeilich he-
seblaxnabmt worken.

-Vlitten kurcb kie 8trassen von Kew Lern kâbrt kieser Lisenbabn^ux — beseicbnenk kür amerikaniscbe 8tâkte unk kür kie xerinxe
Verkebrssickerunx, wie Kies in Ken Vereinixten 8tsaten allgemein üblieb ist. Dkne jezlicke kkbsckrankunx, obne Barrieren unk okns
texliebe Vorsicbtsmassnakmen kaucbt so ein llnxetüm keran. 8ebe jeker selbst, kass er aus kein Wexe xebe unk nickt karunter komme!
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PLAN DER KOLONIE NEU BERN gezeich-
net von Christoph von Graffenried. Annähernd
500 km^ hatte Graffenried für sein Unter-
nehmen vorgesehen. Und zwar hatte er das
Land am Neuse und Trent vorerst käuflich
erworben (ca. 70 km 2), während er sich das

gesamte Gebiet zwischen den Flüssen Cla-
rendon und Pantego für einen spätem Erwerb
zusichern liess. Das Gebiet war noch voll-
ständig in den Händen der Indianer vom
Stamme der Tuscoruros, die zu der grossen
Völkerschaft der Cherokesen gehörten. New
Bern war eine Indianersiedlung namens Cha-
touka. Die beiden anderen auf der Karte
sichtbaren Siedlungen am Neuse River, näm-
lieh Cortown und Catechna waren damals noch
reine Indianerdörfer, die noch keines Weissen
Fuss betreten hatte. In Catechna war Christoph
von Graffenried gefangen; hier erlitt sein
englischer Begleiter, der Feldmesser I.awson,
den Martertod, während Christoph von Graf-
fenried wegen seiner ehrlichen und anständi-
gen Haltung gegenüber den Indianern einem
solchen Schicksal entging. Die Kolonie der
Schweizer und Pfälzer war damals noch vor-
wiegend an den Ufern des Trent angelegt; auf
der Karte ist diese Gegend mit dem Namen
,,Colonie des Palatins et Suisses" bezeichnet.
Sie sollte nach Süden fortgesetzt werden. Auch
in Süd Carolina befanden sich Schweizer, haupt-
sächlich Neuenburger und Waadtländer. In den
ersten beiden Jahren hatten die Schweizer u.
Pfälzer am Trent schwere Verluste durch die
Indianer erfahren. Sie rächten sich allerdings
so an ihnen, dass um 1730 sozusagen alle In-
dianer ausgerottet oder aus dem Lande ver-
trieben waren. Bei der Belagerung des Dorfets
Chatouka sollen 1712 allein über 900 In-
dianer, darunter Frauen und Kinder, von den
Siedlern getötet worden sein.

äks**""'

Karte von Nord Carolina aus der Mitte des 18. Jahrh. New Bern ist
bereits eingezeichnet, das Hinterlaad trägt noch durchwegs die india-
sehen Ortsbezeichnungen. Eine S;rasse führt bereits vom Albemarle
Sound und Bath, der ältesten Stadt in Nord Carolina, die jedoch
heute bis auf wenige Häuser verschwunden ist, nach New Bern und
von da aus nach Brunswick Town und südwärts der Küste entlang
nach Charlestcvn, der Hauptstadt von Süd Carolina.

JUh
Eine Seite aus dem Manuskript Christoph von Graffenrieds, in welchem
er seine Kolonialgründung, sowie seine Erlebnisse mit den Indianern schil-
dert; das Manuskript wurde im Jahre 1716 von ihm selbst zur Erinnc-
rung an seine Erlebnisse und zur Rechtfertigung seines Unternehmens
niedergeschrieben. Heute ist es im Besitze der Stadtbibliothek Bern.
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LI./Ì.K VLIi Kvl.OKIL KLV »LLK se^i<>>-
net von Ukristopk von Lrakkenri?6. TVnnäkerncl
Loo km- batte Vrakkenrie6 kür »ein Unter
neknien vorgcsekcn. Unc> ^war batte er 6as
Lan6 an> lieuse unci 'Urent vorerst käuklick
erworben sca. 70 km^), wäkren6 er sick 6as
gesamtc; Lebiet r.wiscken 6en Llüssen (.'la-
renclon un6 Lantego kür einen spätern Lrwerk
»usickern liess, vas debiet war nock voll-
8tändi^ m den Händen der Indianer vom
8tamme tier l'uscoruros, (lie ?.u tier grossen
Völkersckakt cier Lkerokesen gekörten. Kew
Lern war eine In6ianersie6Iung namens (,'ka-
touka. vie beitien ancleren auk tier Karte
sicktbaren 8ie<lInnren sin Keuse Liver, näm-
licli Lartown untl Lateckna waren 6amals nock
reine In6ianer6»rker, tlie nock keines VVeissen
Luss betreten kalte. In Lateckna war Lkristopk
von (Zrakkenrie6 gekangen; kier erlitt sein
engliscker Begleiter, cler LeI6messer I.awson,
tleu IVlartertocl, wäkren6 Lkristopk von Lrak-
kenrie«! wegen seiner ekrlicken untl anstän6i
gen Haltung gegenüber 6en Intlianern einem
soleken 8ckick»al entging, vie Kolonie tier
bckwàer uncl Lkäl/.er war clamais nock vor-
wiegen6 an tien vkern ties l'rent angelegt; ant
6er Klarte ist tiiese L!egen6 mit clem Kamen
>,Lolonie ties Palatins et 8uiss«s" be^eicknet.
8ie sollte nack 8ü6en kortgeset?.t wer6en. àck
in 8ü6 Larolina bekan6vn sick 8ckwei?er, kaupr-
säcklick Keuenburger uncl XVaacltläncier. In 6en
ersten keitien lakren katten 6ie 8ckwei?«r u.
Bkälzcer am l'rent »ckwere Verluste clurck 6ie
Indianer erkakren. 8ie rückten sick aller6ing>s
so an iknen, class um l/zc, sozusagen alle In-
6ianer ausgerottet aller aus cler» Lan6e ver-
trieben waren. Lei 6er Belagerung 6es Oorkvs
Ohatoulca sollen 1712 allein ühcr 900 In-
diancr, darunter I^rauen und Binder, von den
8ie6Iern getütet wor6en sein.

Karte von Kor6 Larolina aus 6er lVIitts 6es 18. lakrk. Kew Lern ist
bereits eingezeicknet, 6as llint:r>aa6 trägt nock 6urckwegs 6ie in6ia
scken vrtsbe^eicknungen. Line 8irasse kükrt bereits vom Albemarle
8oun6 un6 Latk, 6er ältesten 8ta6t in Korcl Larolina, 6ie je6ock
lìeute Ki8 aul wenige I^läu8er verschwunden i8t, nach I>lew kern und
ton 6a aus nack Brunswick 'I'own un6 sü6wärts 6er Küste entlang
nach (^harlestovn, der Hauptstadt von 8üd (Carolina.

KLÄW
W'à'a" .WMMZMMM

Line 8eite aus 6em kvlanuskript Lkristopk von Lrakkenrie6s, in welckem
er »eine Kol»nialgrün6ung, sowie seine Lrlebnisse mit 6en In6iancrn sckil-
6ert; 6as Ivlanuskript wur6e im lakre l?l6 von ikm selbst aur Lrinne-
rung an seine Lrlebnisse un6 /.ur Lecktkertigung seincs Unternekmens
nie6ergesek rieben. Heute ist es im Besitze 6er 8ta6tbibliotkelt Lern.



Christoph von Graffenried als Gefangener bei den Indianern, eine Zeichnung, die von ihm selbst gemacht worden ist. In der Mitte er
selbst mit dem Feldmesser Lawson und seinem Neger gefesselt am Boden sitzend. Rechts vor ihm der Henker, zu dessen Füssen ein
toter Wolf und auf Stangen das Fell eines Wolfes und dasjenige eines Hirsches. Weiter rechts die Indianer, Frauen und Männer, die
zum Klange einer Trommel um ihren Zauberer oder „Medizinmann" den Kriegstanz tanzen. Rechts im Vordergrund der Scheiterhaufen, auf
welchem Lawson verbrannt wurde. Links der Kreis der beratenden Krieger um ihren Häuptling geschart; zwischen ihnen und den Gc-
fangenen vier Krieger, die mit ihren Gewehren die Gefangenen bewachen. Im Hintergrund und vorne links Indianerhütten, in ihrer cha-
rakteristischcn, von Graffenried genau beschriebenen Bauart. Es ist dies eine der äusserst seltenen Zeichnungen ursprünglicher indianischer
Kriegs- und Gerichtsbräuche, gezeichnet von einem, der wirklich „dabei gewesen ist" und nur wie durch ein Wunder dem fast sicheren
Tode entrann. So unbeholfen diese Zeichnung Christoph von Graffenrieds auch ist, so bildet sie doch ein unschätzbares Dokument für die
Kenntnis indianischer Sitten.

Die heutigen „Eingeborenen" in New Bern. Die Tribüne der Neger-Berner oder Berner-Neger am Baseball Match. Man merkt, dass
sie nicht häufig photographiert werden. Alle sehen gespannt auf den Photographen. Weiss und Schwarz ist in New Bern streng voneinan-
der getrennt. Die Tribüne der Schwarzen liegt weit von derjenigen der Weissen entfernt. Sie ist auch bedeutend weniger komfortabel, doch
zahlen beide, Weisse und Schwarze, dasselbe Eintrittsgeld. Photo Paul Senn

tikristopb von lZrakkenried als tüekangener bei lien Indianern, eine z^eicbnung, die von ikm selbst gemackt worden ist. In der Glitte er
selbst mit dem lkeldmesser I-svvson und seinem bleuer gefesselt sin Loden sitrend. kecbtz vor ibm <ler llenber, ru liessen Müssen ein
toter Woll und auf Ltangen das f'cll eines Wolfes und dasjenige eines liirsckes. Weiter reckts <iie Indianer, ?rsuen un<j bdänner. clie
i^um Klänge einer l'rommel um ibren sauberer oder „kvledirininann" clcn Kriegztanr. tanren. Kocbts im Vordergrund 6er Lcbeiterkauken, auf
welebem vawson verbrannt wurde. I.inlcs 6er Kreis der beratenden Krieger um ibren Häuptling gesebart. zwrscben iknen un6 6en lZe-

fundenen vier Krieger, 6ie mit ibren tZewebren 6ie tîeksngenen bewseben. Im flint'rg rund un6 vorne I in Ils Indianerbütten, in ibrer eba-
rallteristiseben, von tZrakkenried genau bescbriebenen Kauart. lvs ist 6ies sine 6er äusserst seltenen ?eicknungen ursprllnglieker in6ianiseber
Kriegs- un6 (Zericbtsbräucke, geneieknet von einem, 6er wirlllick „dabei gewesen ist" ua6 nur wie 6urcb ein Wunder 6em fast sicberen
I'ode entrann. 8o unbebolfen diese iZeicknung Lbristopk von (Zrakkenrieds aucb ist, so bildet sie doeb ein unscbatrbares Oollument für die
Kenntnis indisniscber Litten.

Die beutigen „Eingeborenen" in blew kern, vie I'ribüne 6er Keger-Kerner oder üerner-bleger am Baseball iVlatck. IVlan merllt, «lass

sie nicbt ksukig pkotngrapbiert werden. /il!c seben gespannt auf den kkotograpben. Weiss und Sckwarv. ist in blew kern streng voncinan-
der getrennt, vie l'ribüne der Lckwaraen liegt weit von derjenigen der Weissen entkernt. 8ie ist aucb bedeutend weniger Ilomkortabsl, dock

keicie, W^isse un<j 8ckvvarxe, Lintriîìs^Icì. ?^0t« ?aul 8enn
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©cfammclt jut grColuncj, fût; Daft 3(ttifUïie*£amp

im «Sommer 1811»

©t&rucft Set) patidjofet & SMcn&a<$.

18 11.

In diesem BUndchen: „Kriegs lieder. Gesammelt zur Erho-
lung, für das Artillerie-Camp im Sommer 1811" wurde un-
ser „Rufst du mein Vaterland" erstmals gedruckt. Dieser
Erstdruck ist heute eine grosse Rarität und nur noch in
einigen wenigen Exemplaren vorhanden. Das Lied war mit
„Vaterlandslied für schweizerische Kanonier" überschrieben.

Das Portrait des Dichters unserer Nationalhymne, Johann Rudolf Wyss
(1781 —1830). Lithographie von Hasler.
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fik fdnveijmfcfie 93rttevlmibs»et't!)ei%t'.

«lad) bet gitttgireife : Cod save the king, etc.

SKllfft bU/ ttteitt SSarcctanb? —
©ieb un» mit #etj uni) §anb

Sill bit gcrecibt! —
$eitz 0 «pelucha!

$aft tredj bet- ©Spue ja/
Sie fie ©an« 3afo6 fab/

• îreubucll juin ©tteit.

Sa/ re» bet îllpcn «tel«
-

s Slicftt bief) su fdjlipeti recift/ «•

San bit »ou ©ott /
©teb'n (le ben Seifen gleich/
Sîie »ot ©efaptett blcidj/
Sf»b noch im Sobeöftrckp/

©chmetj ihnen ©pott.

Sftäprft un» fo tnilb unb tteu/
.ficgft uni} fo ftatï unb fret)/

Su ipocplgub» Srufl
©et) betin im Selb bet SKotp/
Senn bit SJetberben btoht/
Slut un» ein OTotgentoth

Üagreetf» bee Suft!

•c—<>—:•
_

7

©anft/ t»ic bet bllpenfee

©tutmloo am ©letfcherfchnee /
Seht unfet OTutf).

©tau» tobt bet ©ce gefdjrecft/
Senn ihn ©eretacr beeft;
©0 reit jum Äampf et'ipecft :

Suth reibet Sttth!

Unb reie Sapinen Saft

Sßptftfitst mit Sliijei) 6aft/ —
©tab au umher / —

Serf in ben Mlpenpfab/
Seit« bet 3etftbf't naht/
SHingiî fich Äartätfchenfaatt

Sobttagenb fchwer.

Step/ unb auf eipifl ftep!
SRnf' unfet Seibgefchvcp,

§aU' unfet £et)
Step lebt/ reev fterbeu famo
Stet)/ wet bte ^elbenbahn s

©tefgt al» ein Seit hinan/
Sftie hintettoäftt).

«Doch/rep ber Sdebe facht/
Üftaeh bet empörten ©chlacht

StangpoKem ©pieD
ß ba/ Pief fehbnee ttan'n/
Sern pon her Saften ©rau'n/
§eimath/ bein ©iiitf ju bau'n

Sinft un» ba» Siel!

Als das „Rufst du mein Vaterland"
erstmals ertönte, es war im Jahre
1811 auf einem Artillerie-Camp, das
in Bern, auf dem Wylerfeid statt-
fand, bestimmte noch Napoleon die
Geschicke der europäischen Politik.
Die Schweiz stand ganz unter fran-
zösischer Abhängigkeit. Sie war ver-
pflichtet, Frankreich ein Heer von
16,000 Mann zu stellen. Im Oktober
1810 hatte Napoleon den Kanton
Tessin militärisch besetzen lassen und
im November das Wallis (als Dcpar-
tement Simplon) dem französischen
Staat einverleibt. Von einer freien
und unabhängigen Schweiz konnte kei-
ne Rede sein. Daher hatten die Worte
„Rufst du mein Vaterland" und
„Frei und auf ewig frei" damals
eine ganz besonders tiefe Bedeutung.
Erst in den letzten Jahrzehnten des
19. Jahrhunderts wurde das „Rufst
du mein Vaterland" zum meistgesun-
genen Vaterlandslicd. Eine o f f i -
z i e 11 e Vaterlandshymne besitzen
wir jedoch noch heute nicht, da der
Bundesrat im Jahre 1894 erklärt
hatte, dass man dem Schweizcrvolk
kein Vaterlandslied als seine Natio-
nalhymne vorschreiben dürfe. Trotz-
dem müssen wir dieses Lied als un-
sere Nationalhymne bezeichnen, denn
es ist als solche international uner-
kannt. Ucberall, wo die Stimmen der
Nationen in ihren Liedern ertönen,
wird das „Rufst du mein Vater-
land" angestimmt.

Die zweite Fassung des Liedes, wie
es 1818 in einem kleinen Liederbüch-
lein für die Laupenschlachtfeier ge-
druckt wurde.

Gesammelt zur Erholung, für das Artillerie-Camp

im Sommer isii>

Gedruckt bey Murhofer êc Dellcnbach

tStt.

In stiesem Länsteben: „Kriegs bester. Oesammelt 7.u r brbo-
lung, für oas Tkrtillerie-Oamp im 8ommer 1811" wurste un-
»er „Lukst à mein Vaterlancl" erstmals gcstruckt. Dieser
Drststruek ist beute eine grosse Larität unst imr n«c!> in
einigen wenigen Dxemplaren vorbansten. Das Liest war mit
„Vaterlanstsliest tür scbweizeriscbe Kanonier" übersebrieben.

Des i'ortrait stes Diebters unserer Xar>onaill^uu>e, stolucnn lìustolf Wvss
(1781 — i8zo). Litkograpkis von linzler.
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K rieg slied
für schweizerische Vaterlandövertheidiger.

Nach d-r Songwcise: voll savs à kiliz, etc.

9îufst du, mein Vaterland? —
Sieh uns mit Herz und Hand

All dir geweiht! —
Heil, 0 Helvetia!
Hast noch der Söhne ja,
Wie sie Sanrt Jakob sah,

° Freudvoll zum Streit.

Da, wo der Alpen Kreis
Nicht dich zu schützen weiß, >

Wall dir von Kon,
Steh',, sie den Felsen gleich,
Nie vor Gefahren bleich,
Froh noch im TodeSstreich,

Schmerz ihnen Spott.

Rührst uns so mild und treu,
Hegst uns so stark und frey,

Du Hochlands Brust!
Sey denn im Feld der Noth,
Wenn dir Verderben droht,
Blut uns ein Morgenroth

Tagwerks der Lust!

Sanft, wie der Alpensee

Sturmlos am Glccscherschne«,

Webt unser Muth.
Graus tobt der See geschreckt,

Wenn ihn Gewitter deckt;

So wir zum Kampf erweckt:

Wuth wider Wuth!

Und wie Lavinen Last

Porstürzl mit Blitzes Hast, —
Grab all umher, —

Werf' in den Alpenpfad,
Wenn der Zerstörer naht,
Rings sich Kartälscheusaat:

Todtragend schwer.

Frey, und auf ewig frey!
Ruf' unser Feldgeschrey,

Hall' unser Herz!
Frey lebt, wer sterbe» kann,
Frey, wer die Heldenbahn x

Steigt als ein Tell hinan,
Nie hinterwärts.

Doch, wo der Friede lacht,
Nach der empörten Schlacht

Drangvollem Spiel,
S da, viel schöner trau'n,
Fern von her Waffe» Grau'n,
Heimath, dein Glück zu bau»

Wink» uns das Ziel!

/Vis stas „Lufst chu mein Vaterlancl"
erstmals ertönte, es war im stabre
illil aus einem Tkrtillerie-Oamp, stas
in Lern, nut clem Wvlerfeist statt-
kîìnct, ì>e8tiln!nte n<>ek <jie
Oesebieke tier europäiseben Politik.
Die 8cbweiz «taust ganz unter trän-
zösiseber /Dvkängigkeit. 8ie war ver-
pfliebtet, Drankreicb ein Heer von
16,000 àstann /.u stellen. Im Oktober
1810 batte blapolcvn sten Kanton
Dessin militärisek besetze» lassen unst
im Kovembcr stas Wallis sais Depar-
tvment 8implon) stem franzüsiseben
8taat einverleibt. Von einer freien
unci unabbängigen 8cbweiz konnte kei-
ne lìecle sein. Daber batten clie Worte
„liukst clu mein Vaterlanst" uncl
„Drei uncl> auf ewig frei" stantals
ein« ganz bezonster« tieke Lesteutung.
Lrst in clen letzten stakrz.ebnten «les

19. stabrbunsterts vvurcle clas „ll.uf.st
clu mein Vaterlancl" zum meistgcsun-
genen Vaterlancislieci. kine 0 k ki -

z i eIle Vaterlanciskvmne besitzen
wir iestoeb nocb beute nicbt, cla ster
üunstesrat im .labre 1894 erklart
batte, class man clem 8cbweizervolk
kein Vaterlancislieci als seine blatio-
nalkvmne vorscbreiben stürkv. 'Irotz-
clem müssen wir clicses Liest als un-
sere blationalb^mne bezeicbnen, clenn
es ist als solcbe international aner-
kannt. Ilebera», wo clie 8timmen cler
Nationen in ikren I.ieclern ertönen,
wir«! «las „Lukst clu mein Vater-
lanci" angestimmt.

Die zweite Dassung cles I.iccles, wie
es i8l8 in einem kleinen Liesterbücb-
lein kür clie Lsupenscblacbtfeisr ge-
ciruckt wurste.



Dr. 46 Die S e r n e r 2B o ch e 1229

(SovtfcfcUHfl boit Seite 1220)
berichtet ©raffenrieb roeiter, „als immer bet) djriftlicben Dicb=

lern fepn formte, tmb babe irb fofcbe fcfjöne oernünfftige ©riiitb
gebort oon biefett 2Bifben nttb Vepben, bie micb beftürfiten."

Dacbbem ein erheblicher 3u3ttg an Vilfsfräften, SBeifte tmb
oerbünbete 3nbianer ans Süb Earolina, eingetroffen mar, tour«
be ber Kampf gegen bie Eingeborenen mit after Värte toieber
aufgenommen. Der Kriegsaug ging oon Dero Sern aus gegen
Eaterbna, bein Centrum bes inbianifcben SBiberftanbes tmb
eben jener Ort, in toeftbem ©raffenrieb 6 SBocben als ©efange-
iter geroeitt batte. Vier batten firb bie 3nbianer oerfcbati3t. Das
Dorf tourbe jebocb in Sranb geftecft tmb nirfrt autefet mit Vitfe
aroeier ©efihüfee, bie oon ©raffenrieb aus Dero Sern herbei«
fcbaffen tieft, sur Uebergabe gearoungen. „Die SBilben batten
fid) barin tmfägiicb bapfer gebaften, fo toeit, ba matt bes Sorts
Dieifter getoorben, tmb 2Beib unb Kinb, fo unter ber Erben
oerborgen, herausnehmen tooflte, bie pteffierten SBilben am
Soben toinflenb noch um fid) fcblugen. Da toareit bet; 200, fo
in einer Débouté oerbrannt, oiel fünften niebergemacbt, fo baft

in altem hep 900, fambt fffietb unb Kinbern tob unb gefangen.
Son ben ltnfrigen toaren auch oiet Steffierte, unb etliche auf
bem Staig geblieben." „Stuf biefes bin batten roir Sub", fährt
©raffenrieb fort, „borft ftreifften noch etticfte Ueberbtiebene bin
unb her."

Kaum 20 3abre fpäter toirb aus Sern Sern berichtet, bafi

nur toenig Snbiatter mehr in Earolina au finben feien, unb bafi
tie bort feine feften SBobnfifee mehr hatten. Sie feien übrigens
jefit febr friedfertig gefinnt, unb „es manglet nichts' als mit
ihnen freunbticb unb höflich ltmaugeben". So hatten bie erften
Siebter mit ben eingefeffenen 3'iöianern „aufgeräumt". 2Iller=

bings roar bie Kolonie auch bis ins Snnerfte erfcbüttert unb in
ihrer Eriftena faft in Srage geftettt roorben. Vätte nicht in ben

näcbften 3abren ein weiterer reicher Suftrom oon Deufiebtern,
— unter ihnen ooraugsroeife Serner, aber auch anbere Schwei«

3er, — toieber eingefeftt, bann toäre aroeifettos faum mehr
etroas oon unferem Demo Sern übrig geblieben. Die Stabt
roäre oielteicbt fpurtos toieber oerfchtounben, — toie fo manche

©rünbung ber erften Kotoniataeit.

.^sohrttm »îubotf äötnl
ber Siebter unferer 3tationaII)t)mne

3n ben heutigen lagen gröfter patriotifeber Seforgnis er«
tönt toieber mit befonberer Segeifterung unfere paefenbe Da«
tionatbomne „Dufft Du mein Saterlanb".

3n alten Veraen erroeeft fie erneut ftammenben SKut aur
Serteibigung unferer freien Heimat.

Die patriotifche Vptnne hatte einen bobenftänbigen 2llt=
Serner aum Serfaffer: 3obann Dubolf SB p ft, genannt ber
3üngere (1788—1830), berühmt bureb feine gemiitootten Solfs«
fchriften. 3mmer mieber, roenn biefe Vpmne erttingt, muh man
fieb fragen, ob ber oaterlänbifche Dichter biefiir auch ben ge=
bübrenben Danf geerntet bat unb ob fein Stnbenten beute oott=
auf geroürbigt roirb. SJtit Sebauern nimmt man toabr, bafi ber
Serfaffer oieleit ein Unbefannter ift. Es ift baber an ber Seit,
ihn ber Sergeffenbeit au entreifien.

Das ©efebteebt ber Sßpfi ift eines ber ätteften Surgerge«
febteebter Serns; bereits im 3abre 1267 erfebeint ber Same
erftmats unb fpäter mehrfach in bernifeben llrfunben. Eine
birefte filiation ift jebocb erft feit ber Deformation nach«
auroeifen. Es bat fieb bis beute in ben atoei ßinien —
ber ättern unb ber jüngern — in ben Sänften Scbmiebe
unb Sfiftern erhalten, ©emeinfamer Stammoater mar
Slntonp SBofi, 1531-—1587, ber in Sern bas ehrbare Vanb«
toerf eines Kupferfcbmiebes ausübte. Seibe ßinien febenften
öurch oiele 3abre binburef) bem Staate tüchtige Seamte
(Strntsteute, ©eiftlicbe, ßanboögte, Degierungsräte unb Sro«
fefforen). Stammoater ber jüngern ßinie SBofi mar ber ältere
Sohn oon Slntonp Sßpfi, Daniel SBofi, 1582—1624, Stjtglieb
bes ©rofien Dates, ßanboogt in Seterlingen unb SDiinameifter.
Ein roeiterer Sprofi mar 3obann 2lnton SBofi, 1721—1803,
Oberft ber Artillerie, gem. Solontär in piemontefifeben Kriegs«
bienften. Velmgefebrt, bifbete er fich in Ebetnie unb Diatbema«
tif aus unb erfanb in feinem ßaboratorium bas burch aanaEuropa betannte „ S e r n S u l o e r ", fomie eine ausgeaeid,«
nete ßegterung fur Kanonengiefierei. Der Stanb Safel erteilte
ihm ben Auftrag, nach biefem Deaept eine Anaabt ©efebiifie 311
liefern. Die Safter Degierung liefi ihm als Stnerfennung eine
golbene Dlebaille überreichen. 1798 hatte er bas Veraeleib, bie
meiften oon ihm gegoffenen Kanonen burch bie granaofen roeg«
geführt 31t febc". 3« ben lefiten 3abren mar er bernifeber 3eug=
bausoerroatter. Er ftarb 82 3abre alt an ber SBafferfucbt. ©ein
Sohn mar ber SDünfterpfarrer 3obann Daoib SBpfi, 1743 bis
1818, roelcher ber Sater unferes Dichters mar.

3obann Dubolf Sßpfi roibmete fieb tbeologifchen Stubien
•n Thüringen unb ©öttingen, trat mit ben Dichtern Sofi,

©oetbe, Schiller, SBielaitb in Serbinbung. Dann folgte er einem
Stuf als Srofeffor ber Sbitofopbie an bie Unioerfität Sern. Er
entfaltete hier batb eine grofie bkbterifcbe Dätigfeit, mar mit
©efiner, tlfteri, Valier unb Sobmer eng befreunbet. Debft ber
ßprif pflegte er oor allem auch bas ©ebiet ber Deifefcbilberun«
gen, oon benen namentlich „Die Deife ins Dberlanb" grofie
Stnerfennung fanb, roie auch feine Sallaben unb Domanaen.
SR it SBpfi bem ältem unb bem Dichter Kuhn 3eichnete er fich
als feffelnber Dialeftbicbter aus. Siele feiner heimeligen Serner
Bieber, 3. S. „Vär3 mis Vära, meirum fo trurig", finb ©emein«
gut bes Sotfes gemorben.

Der fchroeiaerifd)en ßiteraturgefchichte ertoies er einen febr
fchäfeensmerten Dienft burch bie Verausgabe oon aroei Sänben
3bplten, ßegenben unb Solfsfagen. 3tn 3abre 1821 ooltenbete
er ben mit feinem Sater begonnenen „Schroeiaerifchen Dobin«
fon", roelcher halb barauf burch eine Iteberfefiung ins Englifche,
Spanifcbe unb 3tatienifcbe roeit oerbreitet tourbe. Sobann gab
er mit Srofeffor ©efiner, SBofi bem Aeltern, Kuhn, Ufteri unb
Daoib Vefi in jäbrlidier Altflage ben Srbroeiaer 2flmanacb „Die
2llpettrofen" heraus.

Das gröfite Serbienft aber toirb ihm burch bie Dichtung
unferer Dationalbpmne.

Er ftarb afl3Ufriih 1830, erft 49 3abre alt, in feiner füllen
Klaufe an ber Verrengaffe. Seiner Ehe mit 3utie Vunaifer, ber
Dochter bes bnmoligen Stabtfchreibers, entfprofi ber fpätere
Stabtfdjreiber Ernft 2Bpfi, 1821—1874, roelcher ben Stamm in
oerfebiebenen Kittbern fortpflanate (u. a. Oberft Dationalrat
SBofi, 1857—1916). — Dem oerftorbenen Dichter ber Dational«
bpmne fefete bie bernifche Kiinftlergefetlfchaft einen Denfftein
im SORonbijoufriebhof mit ber 3nfchrift „ V e t o e t i e tt galt
bes Didjters erhabener S cb to a n e tt g e f a n g ".
(SBeiteres über bie ©enealogie bes ©efchtecbts ber SBpfi ift nach«

aulefett im „Seitrag aur Veimatfunbe" oon alt Debaftor Deber,
Sent, betitelt „©eraenfee, ein Stücf alter unb neuer Serner
©efebiebte".)

Dach unfern Erinnerungen ift ber fchlichte ©ebenfftein im
SDonbijoufriebbof anläßlich ber Däutnung biefes ©ottesaefers
in ben 90er=3abren rätfelhaft oerfchtounben. Veute erfor«
bem es Sietätunb ©erechtigfeit, bem Dichter
bas läng ft oerbietite Ehrenmal au errichten.
Es roäre eine toürbige 2tufgabe bes neu gefepaffenen fdnoei«
aerifchen Kulturamtes „Sro Veloetia", biefe burchaufübren au*
©enugtuung aller Saterlanbsfreunbe. Db.
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(Fortsetzung von Seite t2L6>
berichtet Graffenried weiter, „als iminer bey christlichen Rich-
tern seyn könnte, und habe ich solche schöne vernünfftige Gründ
gehört von diesen Wilden und Heyden, die mich bestürtzten."

Nachdem ein erheblicher Zuzug an Hilfskräften, Weiße und
verbündete Indianer aus Süd Carolina, eingetroffen war, wur-
de der Kampf gegen die Eingeborenen mit aller Härte wieder
aufgenommen. Der Kriegszug ging von New Bern aus gegen
Catechna, dem Zentrum des indianischen Widerstandes und
eben jener Ort, in welchem Graffenried 6 Wochen als Gesänge-

ner geweilt hatte. Hier hatten sich die Indianer verschanzt. Das
Dorf wurde jedoch in Brand gesteckt und nicht zuletzt mit Hilfe
zweier Geschütze, die von Graffenried aus New Bern herbei-
schaffen ließ, zur Uebergabe gezwungen. „Die Wilden hatten
sich darin unsäglich dapfer gehalten, so weit, da man des Forts
Meister geworden, und Weib und Kind, so unter der Erden
verborgen, herausnehmen wollte, die plessierten Wilden am
Boden winslend noch um sich schlugen. Da waren bey 269, so

in einer Redoute verbrannt, viel sanften niedergemacht, so daß

in allem bey 966, sambt Weib und Kindern tod und gefangen.
Von den unsrigen waren auch viel Plessierte, und etliche auf
dem Platz geblieben." „Auf dieses hin hatten wir Ruh", fährt
Graffenried fort, „doch streifften noch etliche Ueberbliebene hin
und her."

Kaum 26 Jahre später wird aus New Bern berichtet, daß

nur wenig Indianer mehr in Carolina zu finden seien, und daß
-ie dort keine festen Wohnsitze mehr hätten. Sie seien übrigens
jetzt sehr friedfertig gesinnt, und „es manglet nichts als mit
ihnen freundlich und höflich umzugehen". So hatten die ersten

Siedler mit den eingesessenen Indianern „aufgeräumt". Aller-
dings war die Kolonie auch bis ins Innerste erschüttert und in
ihrer Existenz fast in Frage gestellt worden. Hätte nicht in den

nächsten Iahren ein weiterer reicher Zustrom von Neusiedlern,
— unter ihnen vorzugsweise Berner, aber auch andere Schwei-
zer, — wieder eingesetzt, dann wäre zweifellos kaum mehr
etwas von unserem Neuw Bern übrig geblieben. Die Stadt
wäre vielleicht spurlos wieder verschwunden, — wie so manche
Gründung der ersten Kolonialzeit.

Johann Rudolf Wytz
der Dichter unserer Nationalhymne

In den heutigen Tagen großer patriotischer Besorgnis er-
tönt wieder mit besonderer Begeisterung unsere packende Na-
tionalhymne „Rufst Du mein Vaterland".

In allen Herzen erweckt sie erneut flammenden Mut zur
Verteidigung unserer freien Heimat.

Die patriotische Hymne hatte einen bodenständigen Alt-
Berner zum Verfasser: Johann Rudolf W yß, genannt der
Jüngere (1788—1836), berühmt durch seine gemütvollen Volks-
schriften. Immer wieder, wenn diese Hymne erklingt, muß man
sich fragen, ob der vaterländische Dichter hiefür auch den ge-
bührenden Dank geerntet hat und ob sein Andenken heute voll-
auf gewürdigt wird. Mit Bedauern nimmt man wahr, daß der
Verfasser vielen ein Unbekannter ist. Es ist daher an der Zeit,
ihn der Vergessenheit zu entreißen.

Das Geschlecht der Wyß ist eines der ältesten Burgerge-
schlechter Berns: bereits im Jahre 1267 erscheint der Name
erstmals und später mehrfach in bernischen Urkunden. Eine
direkte Filiation ist jedoch erst seit der Reformation nach-
zuweisen. Es hat sich bis heute in den zwei Linien —
der ältern und der jünger» — in den Zünften Schmiede
und Pfistern erhalten. Genieinsamer Stammvater war
Antony Wyß, 153L—1587, der in Bern das ehrbare Hand-
werk eines Kupferschmiedes ausübte. Beide Linien schenkten
durch viele Jahre hindurch dem Staate tüchtige Beamte
(Amtsleute, Geistliche, Landvögte, Reqierungsräte und Pro-
fessoren). Stammvater der jüngern Linie Wyß war der ältere
Sohn von Antony Wyß, Daniel Wyß, 1582—1624, Mitglied
des Großen Rates, Landvogt in Peterlingen und Münzmeister.
Ein weiterer Sproß war Johann .Anton Wyß. 1721—1863.
Oberst der Artillerie, gew. Volontär in piemontesjschen Kriegs-
diensten. Heimgekehrt, bildete er sich in Chemie und Mathema-
tik aus und erfand in seinem Laboratorium das durch ganzEuropa bekannte „Bern-Pulver", sowie eine ausgezeich-
nete Legierung fur Kanonengießerei. Der Stand Basel erteilte
ihm den Auftrag, nach diesem Rezept eine Anzahl Geschütze zu
liefern. Die Basier Regierung ließ ihm als Anerkennung eine
goldene Medaille überreichen. 1798 hatte er das Herzeleid, die
meisten von ihm gegossenen Kanonen durch die Franzosen weg-
geführt zu sehen. In den letzten Iahren war er bernischer Zeug-
Hausverwalter. Er starb 82 Jahre alt an der Wassersucht. Sein
Sohn war der Münsterpfarrer Johann David Wyß, 1743 bis
1818, welcher der Vater unseres Dichters war.

Johann Rudolf Wyß widmete sich theologischen Studien
in Thüringen und Göttingen, trat mit den Dichtern Voß.

Goethe, Schiller, Wieland in Verbindung. Dann folgte er einem
Ruf als Professor der Philosophie an die Universität Bern. Er
entfaltete hier bald eine große dichterische Tätigkeit, war mit
Geßner, Usteri, Haller und Bodmer eng befreundet. Nebst der
Lyrik pflegte er vor allein auch das Gebiet der Reiseschilderun-
gen, von denen namentlich „Die Reise ins Oberland" große
Anerkennung fand, wie auch seine Balladen und Romanzen.
Mit Wyß dem ältern und dem Dichter Kühn zeichnete er sich

als fesselnder Dialektdichter aus. Viele seiner heimeligen Berner
Lieder, z. B. „Harz mis Härz, warum so trurig", sind Gemein-
gut des Volkes geworden.

Der schweizerischen Literaturgeschichte erwies er einen sehr
schätzenswerten Dienst durch die Herausgabe von zwei Bänden
Idyllen, Legenden und Volkssagen. Im Jahre 1821 vollendete
er den mit seinem Vater begonnenen „Schweizerischen Robin-
son", welcher bald darauf durch eine Uebersetzung ins Englische.
Spanische und Italienische weit verbreitet wurde. Sodann gab
er mit Professor Geßner, Wyß dem Aeltern, Kühn, Usteri und
David Heß in jährlicher Auflage den Schweizer Almanach „Die
Alpenrosen" heraus.

Das größte Verdienst aber wird ihm durch die Dichtung
unserer Nationalhymne.

Er starb allzufrüh 1836, erst 49 Jahre alt, in seiner stillen
Klause an der Herrengasse. Seiner Ehe mit Julie Hunziker, der
Tochter des damaligen Stadtschreibers, entsproß der spätere
Stadtschreiber Ernst Wyß, 1821—1874, welcher den Stamm in
verschiedenen Kindern fortpflanzte (u. a. Oberst Nationalrat
Wyß, 1857—1916). — Dem verstorbenen Dichter der National-
Hymne setzte die bernische Künstlergesellschaft einen Denkstein
im Monbijoufriedhof mit der Inschrift „ Helvetic n galt
des Dichters erhabener S ch w a n e n g e s a n g ".
(Weiteres über die Genealogie des Geschlechts der Wyß ist nach-
zulesen im „Veitrag zur Heimatkunde" von alt Redaktor Reber,
Bern, betitelt „Gerzensee, ein Stück alter und neuer Berner
Geschichte".)

Nach unsern Erinnerungen ist der schlichte Gedenkstein im
Monbijoufriedhof anläßlich der Räumung dieses Gottesackers
in den 96er-Iahren rätselhaft verschwunden. Heute erfor-
dern es Pietät und Gerechtigkeit, dem Dichter
das längst verdiente Ehrenmal zu errichten.
Es wäre eine würdige Aufgabe des neu geschaffenen schwei-
zerischen Kulturamtes „Pro Helvetia", diese durchzuführen zur
Genugtuung aller Vaterlandsfreunde. Rb.
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